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Unser Leben ist Babylon
Zweisprachige Kinder in Berlin und Europa

von Natalia Spitsa, Berlin

I. Europa der Sprachen

Im Zeitalter der Globalisierung und der europäischen In-
tegration kommt der Sprache eine immer größere Be-
deutung zu. Während Europa in politischer und wirtschaft-
licher Hinsicht zusammenwächst, gleicht es im sprachli-
chen Bereich weiterhin dem Turm zu Babel, da es sich
aus vorwiegend monolingualen Staaten zusammensetzt
und daher nicht wirklich mehrsprachig ist. Nach verschie-
denen Angaben ist zumindest die Hälfte der Weltbevöl-
kerung mehrsprachig1, der größere Teil entfällt jedoch
auf Afrika und Asien sowie auf traditionelle Einwan-
derungsländer, wie die Vereinigten Staaten, Australien und
Kanada und nicht auf Europa, da in Europa aufgrund sei-
ner Geschichte die Idee des Nationalstaates in ihrer extre-
men Ausformung (une nation, une langue, une culture)
immer noch nicht überwunden ist.

Zwar hat die Europäische Union mehr offizielle Spra-
chen als die meisten internationalen Organisationen, diese
Sprachen haben jedoch auf nationaler Ebene keine Be-
deutung. Auf der Ebene der gesamteuropäischen Institu-
tionen werden die offiziellen Sprachen auch tatsächlich
gebraucht, was die Übersetzungsarbeiten zu einem nicht
unwesentlichen Kostenfaktor für den europäischen Haus-
halt macht.2 In einzelnen europäischen Staaten mit weni-
gen Ausnahmen3 ist die Mehrheit der Bevölkerung ein-
sprachig; die Ausnahme bilden lediglich zwei gegensätz-
liche Randgruppen, nationale Eliten und Immigranten. Da
beide Randgruppen von der monolingualen Mehrheit nicht
als dem Durchschnitt entsprechend angesehen werden,
wird auch die Mehrsprachigkeit als Phänomen nicht als
einer der möglichen Normalfälle bewertet. Wenn aber
Europa seine Mehrsprachigkeit und Multikulturalität nicht
aufgeben will und zugleich die Vertiefung der Integration
anstrebt, ist die Förderung der Mehrsprachigkeit in den
EU-Mitgliedstaaten, nicht auf das Modell „National-
sprache+Englisch“ reduziert, der einzig gangbare Weg.
Dies würde dem zeitgemäßen Konzept der Sprach-
ökologie entsprechen, wonach alle Sprachen und Dialek-
te als Kulturschätze gleichermaßen geschützt werden
sollen und jedem Sprecher das Grundrecht, sich einer
oder mehrerer Sprachen zu bedienen, garantiert werden
soll. Einer der Urheber des sprachökologischen Kon-
zepts, Einar Haugen, der als Sohn norwegischer Immi-
granten in den Vereinigten Staaten zweisprachig aufge-
wachsen ist, betrachtet die Zweisprachigkeit als den Se-
gen von Babel: „So we are led back to bilingualism, not
as the curse, but as the blessing of Babel. Bilinguals have
been ... distrusted by monolingual neighbours, viewed as
mentally handicapped by some psychologists. But in many
situations in our world, bilingualism offers the only hu-
mane and ultimately helpful way of bridging gaps in

communication and of alleviating the curse of Babel“.4 In
der Hinwendung zur Mehrsprachigkeit, die zugleich Ver-
zicht auf alte ideologische Muster und Unterstützung der
Toleranz bedeutet, liegt die Zukunft der europäischen Idee.

II. Zweisprachige Erziehung

Das Konzept der Mehrsprachigkeit kann durch die Re-
form der Fremdsprachenausbildung für Kinder umgesetzt
werden. Es wurden bisher mehrere Methoden für den er-
weiterten Fremdsprachenunterricht in den Schulen aus-
gearbeitet und einige Lehranstalten mit erweitertem
Fremdsprachenunterricht, v. a. Europa-Schulen, eröffnet.5

Aber auch zweisprachige Erziehung im Vorschulalter, u.a.
von Geburt an, die in elitären Kreisen eine dauerhafte
Modeerscheinung ist und in Immigrantenfamilien zum
Alltag gehört, bietet die Möglichkeit eines erfolgreichen
simultanen Erwerbs zweier Sprachen.6

1. Vorteile und Vorurteile

Argumente gegen frühe zweisprachige Erziehung in älte-
ren deutschen Monographien7, nämlich dass Kinder durch
zwei Sprachen überfordert sind und deswegen sowohl in
der Sprachkompetenz als auch in der allgemeinen kogni-
tiven Entwicklung zurückbleiben und darüber hinaus dop-
pelzüngig und leicht beeinflussbar sind und sogar zur Schi-
zophrenie neigen, beruhten auf ideologischen Prämissen
und hielten einer wissenschaftlichen Überprüfung nicht
stand. Nichtsdestotrotz sind diese Vorurteile auch heute
unter Laien verbreitet (insofern haben die o. g. Aufsätze
einen beachtenswerten Schaden angerichtet), und die El-
tern sollen vor diesen Autoren ausdrücklich gewarnt wer-
den. Andererseits konnten auch die meisten optimisti-
schen Feststellungen, nämlich dass alle zweisprachigen
Kinder intelligenter und toleranter als einsprachige sind,
nicht empirisch bewiesen werden. Trotzdem kann eine
positive Bilanz gezogen werden: Es steht fest, dass zwei-
sprachige Kinder ein größeres Interesse für sprachliche
Phänomene und Fremdsprachen entwickeln und grund-
sätzlich ein höheres sprachliches Niveau erreichen, als
dies beim späteren Zweitspracherwerb möglich ist.

2. Rahmenbedingungen

Dass die meisten zweisprachigen Kinder beide Sprachen
nicht gleichermaßen gut beherrschen, hängt mit indivi-
duellen Fähigkeiten, aber auch mit den sozialen und psy-
chologischen Bedingungen des Spracherwerbs zusam-
men.8 Zu externen Rahmenbedingungen gehören Sprach-
politik und Einstellung zur Nichtumgebungssprache (sog.
Sprachprestige) und zur Zweisprachigkeit am Wohnort
der Familie sowie Kontakte zu Muttersprachlern der
Nichtumgebungssprache am Wohnort und während der
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Reisen in das entsprechende Land. Zu internen Bedin-
gungen gehören die Einstellungen beider Eltern zu bei-
den Sprachen und zur Zweisprachigkeit, Erziehungsstile,
Methoden der Zweisprachigkeitserziehung in der Fami-
lie und emotionale Kontakte zwischen Eltern und Kin-
dern. Wenn die Kombination externer Bedingungen ne-
gativ ausfällt, ist eine erfolgreiche zweisprachige Erzie-
hung ohne ein positives Gegengewicht der Familiener-
ziehung nicht möglich.

III. Forschungsvorhaben

Im Rahmen eines linguistischen Seminars am Fachbe-
reich Deutsche Philologie der FU Berlin und auf Anre-
gung einer russischen Mutter von drei zweisprachigen
Kindern habe ich vor einigen Jahren meine erste empiri-
sche Untersuchung über zweisprachige Kinder durchge-
führt, die mit Russisch und Deutsch in Berlin aufwach-
sen. Dabei konnte ich feststellen, dass weitere For-
schungsarbeiten zu diesem Thema sowohl aus praktischen
als auch aus dogmatischen Gründen erforderlich sind.
Einerseits besteht ein großer Bedarf an Informationen
über zweisprachige Erziehung seitens russischsprachiger
Eltern sowohl aus gemischtsprachigen als auch aus
Emigrantenfamilien. Bei der Sprachenkombination
Deutsch-Russisch in Deutschland ist es besonders wich-
tig, eine adäquate Methodik der Spracherziehung auszu-
arbeiten, da externe negative Faktoren wie schwaches So-
zialprestige des Russischen und lückenhafte institutio-
nelle Unterstützung durch konsequente Erziehung in der
Familie ausgeglichen werden müssen. Andererseits wur-
den in der westlichen soziolinguistischen Forschung zur
Zweisprachigkeit weder Kombinationen mit slawischen
Sprachen9 noch die osteuropäische (u. a. sehr umfassen-
de sowjetische) Literatur zu diesem Themenkomplex be-
rücksichtigt.
Aus diesen Gründen erschien es mir geboten, meine
Magisterarbeit über zweisprachige Erziehung von Kin-
dern im Vorschulalter mit Deutsch und Russisch zu
schreiben. In diesem Rahmen sollen einerseits die
soziopolitischen Rahmenbedingungen (Sprachpolitik,
Sprachprestige des Russischen, Einstellung der deutschen
Umgebung zur Zweisprachigkeit) und andererseits der
Sprachgebrauch von zweisprachigen Kinder im Alter von
ca. 4 bis 6 Jahren (höheres Vorschulalter) untersucht und
ggf. Zusammenhänge zwischen diesen Erscheinungen
festgestellt werden. Auf der Grundlage einer solchen
Analyse könnte später eine Methodik der zweisprachi-
gen Erziehung mit Russisch und Deutsch in Deutschland
entwickelt werden.
Da dieser Fragenkomplex in der Literatur bisher wenig
Beachtung gefunden hat, müssen vorab soziologische bzw.
linguistische Voruntersuchungen durchgeführt werden:
• Für anonyme schriftliche soziologische Umfragen
über das Sprachprestige des Russischen suche ich: 1. äl-
tere Deutsche (ab 35 Jahren), die keinen Bezug zu Russ-
land bzw. kein besonderes Interesse an Russland haben;
2. Russistikstudenten und -dozenten.

• Für anonyme schriftliche soziologische Umfragen über
den Gebrauch des Russischen in Berlin suche ich
russischsprachige Emigranten (aus gemischtsprachigen
oder Emigrantenfamilien), deren Kinder entweder in
Deutschland geboren wurden oder in einem frühen Alter
nach Deutschland eingereist sind.

• Für linguistische Untersuchungen, die ein Gespräch
mit den Eltern und ein Gespräch mit dem Kind auf Rus-
sisch und Deutsch beinhalten, suche ich gemischtspra-
chige oder Emigrantenfamilien mit Kindern im Alter von
ca. 4 bis 6 Jahren, die noch nicht zur Schule gehen und im
gewissen Umfang Deutsch und Russisch sprechen.

Für Meldungen und Nachfragen wäre ich dankbar. Auch
für weiterführende Fragen zur Zweisprachigkeit und zwei-
sprachiger Erziehung stehe ich gerne zur Verfügung.

Information und Kontakt: Email: faustus@zedat.fu-berlin.de
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